
un! „Volksmission”. Das Schlußkapitel ist dem Missıonar gewidmet, seinen Vor-
aussetzungen, se1iner Beauftragung vgl 24111

Das Buch schließt miıt einem allerdıngs schr knapp gehaltenen Teıl
uber die Missionswissenschaft (250—254), 1ın dem INa  - eigentlich nach den Aus-
führungen 1mM eıl 111 über die Theologie der Missıon ausführlichere metho-
dische und inhaltlıche Aussagen erwartet hatte

Der Durchblick durch das NeCUC Werk VO  - (GENSICHEN zeigt deutlich, daß auf-
grund se1NeESs Materijalreichtums un! der eigenstandıgen Bearbeitung der vielfal-
tıgen Problemstellungen 1m Bereich der JT heologıe der Mission das Bu ZUT not-
wendıgen Lektüre aller derer werden mudfß, die sıch mıt dem Anlıegen der Mis-
S10N befassen. Bedenkt InNnd:  ; aber, daß Mıiıssıon tatsachlich heute wieder ZUTF umtas-
senden Kategorie dessen wird, Was der Kirche aufgetragen ist, kann man NUTr

wünschen, daß die T heologie als 308 dem notwendigen IntegrierungsprozelS,
den die umfassende Auffassung VO  - Missıon erforderlich macht, 1ın ihrer Auf-
merksamkeıt entgegenkommt. GENSICHEN’S Buch beweiıst außerdem einmal mehr,
WI1Ie sehr katholische und evangelische Theologie VOT ahnlıchen, WECINN nıcht glei-
chen Aufgaben stehen, wenn S1C sich beide auf iıhre Sendung die Welt besin-
NC  - Wir beglückwünschen die evangelische Missionstheologie diesem Bu  Z

ESPRECHUNGEN

ISSIONSWISSENSCHAFI

Anclaer, Leopold, GCICM De evangelızatıemetode Uvan de Missıonarıssen
Ud:  S Scheut ın Kongo (1888— 1907} Koninklijke Academıe VOOTI Over-

Wetenschappen, Klasse VOOTI Morele Politieke Wetenschappen,
R., XXXVIIL-1) Brussel |Livornostraat 80A] 1970; 307 P, 450,—

Die vorliegende Abhandlung bezieht sich auf die Anfangsperiode der Mis-
sıonsarbeit, die der belgischen Missionskongregation VO  - Scheut 1m früheren
Kongo-Gebiet anveritraut wurde und wodurch diese 1ın Belgien sehr ausgedehnte
Kongregation ine S ANzZ hervorragende Kolle bei der weiıteren Christianisierung
dieses Gebietes gespielt hat Die Zuelsetzung des Verft. beschränkt sıch nıcht auf
die nüchterne Wiedergabe der geschichtlichen Daten, sondern weıtet sich ZUT

Erforschung der befolgten Missionsmethoden aus Vor Jahren hat sich Alois
ENGEL CSSp eın gleiches Ihema bemüht, Uun!: ZWarTrt ın ausgedehnterer Form
angewandt auf die Missionare VO: Geist Die Miss:ıonsmethode der Miıss10-
UTE VUO: HT (se1st auf dem afrıkanıschen estilan (Knechtsteden WUuNl-

dere mı1  9 daß dieses Buch überhaupt nıcht genannt wird, zumal na  w} anfangs
mehrere Stationen VO  - den französischen Spirıtanern übernahm (Leopold 11
wollte siıch näamlich DUr belgischen Missionspersonals bedienen) und sıch auch
iıhrer Missionspraxis anpaßte. Die Methode der Anfangszeıt WITF': ZU großen
eil bestimmt von den Umständen, unter denen INd:  - anfangen konnte: VOo  $ der
Mitwirkung der Bevölkerung, zumal der Stammeshäuptlinge, und VO  - der Geneh-
migung der Kolonialbehörde, welche gew1sse Patronatsrechte und ine Kontrolle
auszuüben versuchte: andererseıts konnte INan des Schutzes der Zivilbehörde nıcht
entraten. Neue Gründungen abhängıg davon, ob den Missionaren rucht-
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barer Boden für Pflanzungen zZur Verfügung gestellt wurde; ob Verbindungs-
möglichkeiten mıiıt bereits errichteten Stationen un! mıiıt der Küuste bestanden:
schließlich ob protestantische Konkurrenz befürchten WäarTr und ob ıhnen VO  w
der Regierung verlassene Sklavenkinder un! Waisen anvertraut wurden. Sie
betrachteten als TE Aufgabe, diese VOT dem Heidentum beschützen un
S16 christlich erziehen. Daß dıe erste Aufmerksamkeit der Missionare sich
gerade auf dıe Jugend richtete, entsprach der Mentalıtat iıhres Stitfters VER-
BIST, dem ın China en eigenes Missionsgebiet zugewlesen worden WäTl, sıch
dort der Betreuung der vielen Waisen un! verlassenen Kinder ZU wıdmen. Die
Jorge für dıe Jugend lag daher VO  - Anfang 1im Interessenkreis dieser Mis-
sıonsgesellschaft. Das Interesse der Kolonijalregierung der Jugendbildung lag
jedoch auf einer anderen Ebene: diese wollte Aa us den Internaten die nötigen
Kräftfte für dıe Armee und fur die Arbeitslager der Industrie Uun! der Eisenbahn-
anlagen rekrutieren. Dabei War die christliıche Erziehung 11U! Nebensache. Das
gab manchen Konfliktstoff zwischen beiden Instanzen ab Als 1894 die erstie
Schwesternkongregation 1m Kongo-Gebiet eintraf, konnte INnan neben den VOTI-

handenen Internaten für Buben (Sklavenkinder und alsen) auch Internate für
Mädchen eröffnen. Dabe:i hegte ıN die Hoffnung, daß auf diese Weise christ-
iıche hen geschlossen und sıch christliche Familien bıilden wurden, welche dem
relıgiösen Leben ın eidnıscher Umgebung mehr Stabilität verleihen könnten.
Ein weıterer Schritt War die Errichtung christlicher Dortfer rIngs die Haupt-
statıonen, die Familien, geschützt den Einflufß einer heidnischen Um-
gebung un der Verführung westlicher Kultur, zusammenlebten. Die Frauen
beschäftigten sich hauptsä  ich mit der Landwirtschaft, und die Manner wurden

verschiedenen Gewerben herangebildet. Durch Adoption konnten verlassene
Sklavenkinder un! Waisen den jungen christlichen Familien anvertraut werden.

christlichen Dörfer bekamen durch die straffe Führung der Missionare
öfters den Charakter des bekannten Reduktionssystems Suüudamerikas: die „skla-
vische“ Unterwürfgkeit, die die ansässıgen Neger als rühere klaven noch nıcht
abgelegt hatten, gab Anlaß dazu. 1898 hatten die Missionare VO  - Scheut 1mM
Kongo-Gebiete zentrale Missionsstationen. Mıt dieser intensıven Missions-
methode beabsichtigte mMan, daß der Glaube VO'  3 diesen Zentren Aus sıch ın die
Umgebung ausbreiten sollte. Die Ausbreitung wurde ber durch olgende Um-
staände erschwert: Die Missionare zuvijel durch TE intensıve Führung 1n
den Zentren ın Anspruch S! (über zuverlässige Katechisten konnte man
noch nıcht verfügen); dıe Bevölkerung der Zentren bestand hauptsächlich AUusSs

freigekauften Sklaven verschiedener Stammeszugehörigkeit, daß s1e weder
sprachlich noch kulturell-psychologisch Kontakt miıt den umlıegenden Dörtern
aufnehmen konnten. Schließlich wWwWar iıne derartıge Bevölkerung wen1g unter-
nehmungslustig und fehlte ıhr bei der Glaubensverkündigung die nötige ber-
legenheit eıner freien Bevölkerung gegenüber; S1IE wurde ja steits ihr ruheres
Sklaventum erinnert. Die Kolonialregierung hatte den Missionaren ber größere
Gebiete angewlesen, S1C mıit ihren erworbenen risten 1ne eigene Land-
wirtschaft betreiben konnten: Maniok, Re  15 uUSW. für den eigenen OoONsum un!:
Kaffee, Kautschuk USW. für den Export. Aber die Arbeitskräfte beanspruchten
derart 1€ oöffentliche Fürsorge, daß 1€ Einkünfte nıcht ausreichten, die Stationen
self-supporting machen, und erst recht nıcht, die nötıgen Gelder für die
Ausbreitung zurückzulegen.

Nach 1899 schaltete INa  -} allmählich auf die extensive Methode u un War
mittels der Katechisten. Man arbeitete auch ın den Militär- und Arbeiterlagern
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un! in den umlıegenden Dörfern. Man richtete zerstreute Nebenstationen ohne
residierenden Missionar auf, die NUur VO:  > Katechisten geleitet wurden. Die ate-
chisten wurden meıistens Aaus den besten Famıilien der Zentren rekrutiert. Weil
dıese Zugehörige aus verschiedenen Stämmen aufwiesen, konnte mMan be1l der
Auswahl der Katechisten auch der verschiedenen Stammzugehörigkeit der Dorter
Rechnung iragen. Die Nebenstationen besaßen ıne Kapelle, dıe zugleıch alg
Schule diente, ine Wohnung für den Missionar auf Dienstreise und ıne Woh-
Nung für dıe (meistens zwei) Katechistenfamilien. Der Katechist bekam VO Dort-
vorsteher e1InNn Grundstück, das für seinen Unterhalt bearbeitete. Die ate-
chese bezog sıch erster Stelle auf dıe Jugend. Im Anfang wurde diıese 1m Dorfe
unterrichtet; auf die Dauer fand die letzte Vorbereitung auf dıe Taufe zentral
auf der Hauptstatıon sia Die extensive Missionsmethode 1n den Dörtern mıiıt
iıhrem Schulkapellen-System forderte VO  - den Missionaren War 1ne gründliche
Sprachkenntnis und eın Vertrauen auf dıe Möglichkeit eines allmählichen Fort-
schrittes ZUT Selbsttätigkeit; bei manchen alteren Praktıiıkern unter den Missio-

tehlte dieses Vertrauen ın dıe Neger. Kın speziilischer Vorteil der Missions-
tatıgkeıt in den Dortiern lag in der Entkräftigung des Vorurteıils, als ob das
Christ- Werden 1nNe gewIi1sse Dienstleistung für den Missionar bedeute: eın Vor-
urteıl, das die freie Bevölkerung gegenüber der straffen missionariıschen Leıitung
ın den Zentren zweitelsohne hegte Man kann methodisch das System der Schul-
kapellen VO:  - dem der SOß. Kapellenhöfe unterscheiden. In den ersteren wohnte
ıne Katechistenfamilie, die Religions- un! Basisunterricht 1mM Lesen un rel-
ben erteilte. In den Kapellenhöfen hatten sıch einıge Familien aus den Zentren
in der Nähe eıines noch eidnıschen Dortes nıedergelassen, auf diese Weise
die Jugend ZU KReligionsunterricht anzuziehen; s1e gaben den Buben zugleich
Unterricht ın der Landwirtschaft un Viehzucht. Als dıe Buben heirateten, -
den sıe angeregt, sıch gleichfalls dort njiederzulassen und einen uch Kern
ZUr weıteren Ausbreitung des Christentums bılden. Dem System der Schul-
kapellen fehlte dieser ökonomische Charakter. Beide Formen wurden aber Von

den Missionaren VO  - Scheut angewandt.
Mit dem Jahre 1907 kam diese Experimentierungszeıt ZU Abschlufß Anlaß

azu War das Konkordat, das 1906 zwıschen dem Kongo-Freistaat Uun! Rom
abgeschlossen wurde. Seitdem trat namlıch durch dıe Zusammenarbeit der Kolo-
nıalregierung und der Missionsleitung die ule zentraler 1n der Gesichtskreis
und die bisher befolgte Missi:onsmethode bekam dadurch einen andern Charak-
ter. Aus diesem Grunde hat erft. mıt Anbruch dieser eıt se1in Buch
beendet. Zudem wurde mıt dieser Anderung der Sıtuationslage auch das Charak-
teristische der Anfangsperiode hinfallıg und iıne mehr allgemeine Missions-
strategıe für alle Gebiete 1m Kongo-KReıich durchgeführt. Das Buch des NCLAER
ıst für die Missionsgeschichte sehr wertvoll un! verdient das Interesse aller Mis-
s1ıonswissenschaftler.

Zum Schluß möchte ich noch einige Bemerkungen machen. betrachte als
uniogisch, daflß das Werk mit einer Zusammen{fassung anfangt; diese gehört ANs

Ende seiner Untersuchung. Bei den Quellen- und Literatur-Angaben fehlt ine
Liste der Abkürzungen, leider fehlt auch eın Sachverzeichnis. Auch vermi1isse ich
PiNe Übersichtskarte des Kongo-Gebietes, auf der 100873  - alle fruheren Ortsnamen
lokalisieren könnte. Schließlich wird m. E der ext zuviel mit französıschen
Zitaten unterbrochen; das iırrıtiert den Leser. Verf. hatte besser daran getan, 1m
ext urz den Inhalt wiederzugeben; einıge wichtige Fragmente haätte dann
als Dokumentation in den Fußnoten zıtieren können. Diese Bemerkungen sollen
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ber keineswegs meine Wertschätzung des aNzZCH Werkes auch NUr 1n twa VCI-

miındern.
Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCGap

Daneel, Old and N e) ın Southern Shona Independent Churches.
Volume Background and 1SC of the Mayor Movements. Mouton/The
Hague-Parıs 1971 ; B S 9 Gld G (Distribution by co-libr1,

Box 482, Ihe ague
Das Problem überall aufschießender unabhängiger Kirchen un: der Verwurze-

lung des Christentums ın den niıcht-westlichen Kulturen ist der Tagesordnung.
Am Ausgangspunkt lıegt die Frage: Ist das Christentum ine Religion für Afrı-
ka?“ EUUE du clerge afrıcaın 6/74. 437 Cf AFER, Afrıcan Ecclesiastical
Review, 2770 120 Sq.) Wohl sınd diese Gemeinschalften meıst Aaus verschie-
denen protestantischen Kırchen entstanden, doch gıbt bereiıts Beıispiele, da
auch die katholische Kirche davon nıcht AauSSCHNOTAIMM: ist.

Das Buch ıst das erste eıner Serie VO  - vıier Bänden. Der Autor, geboren 1in
Rhodesien als Sohn einer Missionarsfamilie, ist seıt seiner Jugend mıt der Shona-
Sprache vertraut. Er plant, spater eın theologisches Schulungszentrum für Führer
der unabhängıgen Kirchen in Rhodesien errichten. Das Hauptzıiel se1ıner Studie
ist ıne beschreibende Darlegung einıger ausgewählter unabhängıiger Kirchen, die
representatıv sınd Im ersten eıl (17—284) erklaäart nach geschichtlicher, sSOZ12A-
ler und wirtschaftlicher Einführung 1n die Shona-Bevölkerung die überlieferten
relıig1ösen Bräuche un Überzeugungen. Ursprung und Organısation der ZweIl
großen offiziellen Kirchen (Dutch RKeformed Church un Röm.-katholische Kirche)
ın der untersuchten Gegend werden beschrieben. Sehr objektiv sınd die Aus-
führungen ber den Ausbau und dıe heutige Haltung dıeser Zzwel wichtigsten
Missionskirchen. Auf dem Hintergrund dieser Schilderungen behandelt der ZWEI1-
te Teil (285—466 das Entstehen dieser Bewegung unabhängiger Kırchen. Einer-
seıts wırd das geschichtliche Entstehen VO  w dreı der prophetisch genannten Kir-
chen herausgehoben (Southern Shona Zionist movement, African Apostolic Ur
of Johane Maranke und Apostolic Sabbath Church of God of Johane Masowe).
Unter den Kirchen, dıe als „athiopischer 1yp nıcht-prophetisch bezeichnet SIN!
wird dıie geschichtliche Entwicklung der „African Congregational urch” un
der „First Ethiopian Church“ geschildert. Dabei legt der Autor besonderes Ge-
ıcht auf Beobachtungen un Zeugnisse der Führer dieser Kirchen, vernachlässıgt
ber keineswegs dıe Ansıchten der einfachen Gläubigen. Konflikte un Kontakte
zwischen ihnen, der europäischen Regierung un den offiziellen Kirchen werden
172 skızziert, und iıne zusammenfassende Schau der Faktoren 1n dieser relig10-
SCH Entwicklung beschließt dieses erste Buch Nachträge zeigen Dokumente un!
Darstellungen den VoTangegaNngEeNCNH Themen. Eine Reihe statistischer Tafeln
bezeugt das gründliche Studium un:! Delegt den ext ausführlich. Unter den VOCI-

schiedenen Registern (Shona-Ausdrücke, Autoren, Bibliographie) ist das aUuS$S-

führliche Sdachregister (30 Seiten) iıne wertvolle Nachschlagehilfe. Das beigefügte
Photomaterial ist reich un:! VO  - Seltenheitswert. Dankbar ist Man dem Autor
für die vier Karten der Gebiete, auf dıe dieses gründliche Studium beschränkt
wurde, Es zeigt sıch hier, WI1IE wertvoll f1r 1ne solche Arbeit dıe Begrenzung ist,

sıch nicht 1n Allgemeinheiten verlieren, sondern dıe Beobachtung auch
belegen. Einheimische Kirchen sınd 1ne große Herausforderung für dıe gTO-
Ben Missionskirchen ın Afrıka und bıeten genüugend Materıe einer heilsamen
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